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S da{fß die ganze Missionstätigkeit auf die unmiıttelbareiın dieser Welt der Technomanıie. Diese Verweigerung 1St
die eigentliche Sünde die Evolution (Heımo olch Evangelısation un: die Bekehrung des einzelnen AaUuUS-

„Sünde 1in evolutiver Welt“ 1n: „Concıliıum“ aaı ©: gerichtet WAar un: die gemeinschaftlichen Omente dabei
vernachlässigt wurden.468) Damıt 1St der Punkt getroffen, den die Gebets-

meiınung angeht. Es 1St ıcht christlich un nıcht katho- Das hıng ıcht 1L1Ur miıt dem vielgescholtenen un doch
lisch, VOTLT dem „Absurden“ in dieser Welt die ugen notwendiıgen Pıoniergeist der i1ssıonare Z  INMECN, die

mMIt je] Empirıismus un: ohne el Bedacht auf den Aus-verschließen. lle Bıtten des Vaterunsers sind darauf g-
richtet! Der wissenschaftliche Fortschritt erleichtert die bau der kirchlichen Infrastrukturen ans Werk yingen, die
Erkenntnis un Anbetung Gottes ohl erst durch die ;h: stärker autf Massenbekehrungen abzielten als auf den
begleitenden Erschütterungen, Katastrophen un: Ängste, Autbau selbständiger un 1n sıch lebensfähiger Gemein-
Phänomene, die der Apostel Paulus als „Zorn Gottes“ schaften. Diese Haltung hatte durchaus tiefere Wurzeln
gedeutet hätte (Röm R 18 ft.) Sıe lehren, nach Gott fra- 1mMm kirchlichen Selbstverständnis. i1ne Kırche, die siıch 1n
ZCNH, zumal die Philosophen keine Antwort wissen, falls eiınem sehr exklusivistischen Sınne als die alleinselig-
das verkündete Evangelıum die konkrete Not der rage machende bekannte, die dazu neı1gte, das „Außerhalb der
richtig beantwortet. Kiırche eın Heil“ möglıchst wörtlich un ohne die NOL-

wendigen Differenzierungen verstehen un danach
handeln, un: die schließlich das erlangende eil 1n

Für die Bildung Dıie Missionsgebetsmeinungen dieses einer gewıssen Einseitigkeit VO ODUS her
christlicher Jahres sind tast durchwegs Anliegen interpretierte, sah die Notwendigkeit vollausgebildeterGemeinden In den oder Postulaten des Missionsdekrets Gemeinden mit einheimischen Priestern un durch ıhrMissionsländern.
Missions- des Zweıten Vatikanıschen Konzils christliches Zeugni1s selbsttätigen un nıcht 1Ur 1n Gehor-
gebetsmeinung gewidmet. Man darf darin ohl ıcht Sa gläubigen Laıen nıcht deutlich, w1e WIr S1e heute
für Oktober 1967 anderen gesellschaftlichen, politischen un ekklesio-NUur die besondere orge der Kirche
die Zukunft der Mıiıssionen 1n einem für S1e w1e für das logischen Voraussetzungen sehen. Dafür fehlte nıcht 1Ur

miıssionarische Bewußtsein un Verantwortungsgefühl oft die notwendige Einsicht bei den ın der Miıssıon tätıgen
Geistlichen un: den für die Missionsleitung Verantwort-der Gesamtkirche besonders kritischen Augenblick sehen.

Es zeıgt sıch darin auch ihre Bereitschaft Retorm un lichen. Es ehlten dafür auch die notwendigen Modelle 1n
Erneuerung, überalterte Strukturen, die den Bedürf- der Gesamtkirche. Da das notwendige Verständnıis für
nıssen un: Verpflichtungen der Jungen Kirchen ıcht mehr d16 aktive Rolle der Gläubigen in der Gesamtkirche nıcht

entwickelt War un: kirchliche Strukturen mi1t den AÄAmts-gerecht werden, das Missionswer. der Kırche behin-
dern drohen lle Missıionsintentionen dieses Jahres strukturen gleichgesetzt wurden, fehlten auch 1in den
weılisen diese erneuernde Tendenz auf un: bilden eın Missionsländern die Voraussetzungen für die volle Ver-
besonders sichtbares Zeichen für die Bereitschaft der wirklichung der sozialen Dımension der Kiıirche Hınzu
Kirche ZUr Rückkehr ıhrem biblischen rsprung un kam noch der westlichem Überlegenheitsgefühl ent-

zugleich ZUr Einwurzelung 1n die Probleme un Ver- springende Zweıtel der Fähigkeit der Einheimischen,
selbständige Verantwortung 1n der Kirche über-aänderungen der Gegenwart, W 1€e S1e 1n den Missionslän-

dern aufgegeben sind. nehmen.

Fın zentrales Problem Versäummnisse werden sıchtbar
Waren aber die bisherigen Intentionen auf Teilaspekte Daß diese Tatsachen, die heute VO  e 1emandem geleug-
der 1ssıon oder auf VO Missionsdekret behandelte nNnet werden, Ursache vieler Fehlentwicklungen un: mıiıt
Sonderprobleme gerichtet auf die Ausbildung der ein Grund für das heutige kirchliche Ungenügen 1n den
Miıssionare (vgl Herder-Korrespondenz ds Jhg., 54f£.), Missionsländern sınd, ann aum bestritten werden. Dıie
auf die Ausbildung der Katechisten ebd 102 E auf christliche Botschaft wurde in kolonialen Formen und 1in
die Vertiefung un: Erneuerung des Katechumenats (ebd. spirıtuell verengten Gestalten ın die Mıssıon

bezieht siıch die Gebetsintention für den Man verstand die Kirche sehr als Heilsanstalt für
Monat Oktober auf£ den Kern missionarıischen Lebens: individuelle Seelenrettung un: zuwen1g als erneuerndes
aut die Bıldung christlicher Gemeinden. Global SCSPIO- Ferment der Gesellschaft. Der geringe Priesternach-
chen 1St dieses Anliegen miıt der kirchlichen Missionstätig- wuchs 1ın den Miıssıionen 1St ıne der Erscheinungen, dıe
eIit überhaupt identisch: denn die Bildung christlicher auch (nıcht nur) darauf zurückzuführen ist, aber keines-
Gemeinden 1in den niıchtchristlichen Ländern 1St zugleich WCSS die einz1ıge und vielleicht nıcht einmal die folgen-
usgangs- un: Zielpunkt der 1SS10nN. Von der Ex1- schwerste. Wenn die Kirche heute in den jungen unab-

VO  3 ın sıch lebensfähigen Gemeıinden, die alle hängıigen Staaten Asıens und Afrıkas ımmer noch als eın
Eigenschaften einer Ortskirche tragen un: die die Krätte Instrument der Kolonisation VO  3 den Einheimischen
un Energıien für ein auf die Umwelt ausstrahlendes mißverstanden wird, Mag das nıcht 1LLULr der einselt1g
cQristliches Bewußtsein un Handeln celbst reproduzie- westlichen Praägung der Kirche zuzuschreiben se1nN, SO11-

LCI), hängt die Zukunft der Kirche 1N den Missi0ons- ern einem Teıl auch der Unfähigkeit der einheim1-
äandern 1b schen Bevölkerung un: iıhrer politischen Führung, die
ber sieht iNna  e näher hın, 1St mi1t der Oktobergebets- eigenen renzen richtig einzuschätzen. Es kommt Ja iıcht
meınung doch Spezifisches gemeınt, das seiıne Wur- selten VOT, dafß politische Führer 1ın den Mıssıonen, VOLr
zeln 1n der ekklesiologischen Neuorientierung des Kon- allem 1n den ausländischen Miıssıonaren, einen wiıllkom-
115 hat, VOT allem 1n der Lehre der Konstitution Lumen en Sündenbock für den eıgenen Mangel Umsicht
gentium über das olk Gottes un: über die Stellung der un: politischer Klugheıit sehen, W1e erst Jüngst wieder-
Laıen ın der Kirche Missionsgeschichtlich gesehen, Wr in Gu1lnea geschehen 1sSt (vgl Herder-Korrespondenz
Jange Zeıt, Ja bıs 1n die Jüngste Gegenwart herein doch ds Jhg., 316) ber die Kirche tragt heute Mıtverant-
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wortung an ihrem bzw ihrer Gläubigen geringen Be1- politischer Zweckmäßigkeit geborenen Ideologien ZU
LE einer stabıleren Gesellschaftsordnung 1n diesen Opfter fällt
Lan C ber W as hat das alles miıt uUuNnserem Thema, mit der Bil-
Es ISt ZWaar richtig, dafß die christlichen Missı1onen in INnan- dung christlicher Gemeinden Iu  5 Es hat insotern da-
chen VO inneren Unruhen un: bürgerkriegsähnlichen mıit Cun, als diese gesellschaftliche Dımension kirch-
Zuständen heimgesuchten Ländern, WwI1e beispielsweise 1in lıcher Sendung N1Uur ausgefüllt werden kann, Wenn S1e sıch
den etzten Jahren 1m onNgo un: jetzt ohl etwa 1n auf solide kirchliche Gemeinschaftsstrukturen stutzen
Nıgerı1a, oft den einzıgen resistenzfähigen Stabilisierungs- kann, miıt anderen Worten, WEenNn christliche Gemeınn-
und Ordnungsfaktor biılden, aber 1St ebenso ine Tat- den >1bt, die gew1issermaßen modellhaft das verwirk-
sache, daß sıch die Christen, VO  . lokalen oder regionalen lıchen, W Aas ethisches Postulat der gesellschaftlichen Um-

welt 1St.Ausnahmen abgesehen, 1M gesellschaftlichen, kulturellen
und politischen Umbruch der eben erst unabhängig ZC- Das Missionsdekret, das dem „Aufbau der christlichen
wordenen Staaten nıcht anders bewähren als ihre nıcht- Gemeinschaft“, der die Ortskirche versteht un
christlichen Mitbürger. Der onNgo ware auch in dieser der einen eigenen längeren Abschnitt widmet, stellt
Hınsıcht eın treftendes, aber keineswegs das einzıge das Postulat auf, da{fß die christliche Gemeinde auf-
Beıispiel. gebaut se1in mMUuUsse, „dafß S1e SOWeIt WwIı1e möglıch für ihre

eigenen Bedürfnisse autkommen annn  C (Abschnitt 15)
Es geht die anzZ christliche Sendung Zu dieser „Ausstattung“ zahlt das Missionsdekret die

Verwurzelung iın den „Reichtümern der eıgenen Heımat“Nun wiıird INa  m; der Kırche (oder den Kırchen) nıcht einen
Vorwurt daraus machen können, daß S1e sıch 1n der Vor- ebenso W1e eine genügende Zahl eıgenen Priester-
ausschau auf das Kommende nıcht als weıtsichtiger un: kandıdaten, Ordensleuten un aktiven Laıen. Ausdrück-

lıch heißt CS° 99  1€ AUS allen Völkern ın der Kırche Vel-klüger erwıesen haben als die politischen Mächte,
deren Schutz S1e teilweise ıhre Sendung ausüben OnNn- sammelten Christgläubigen unterscheiden sıch nıcht VO  —_

ten un: deren Vorstellungen S1e teilhatten. Wohl den übrigen Menschen durch Staatsform, Sprache un:
aber wiıird sıch heute die Kirche bewußt, daß S1e siıch in Gesellschaftsordnung. Deswegen sollen S1€e 1ın den ehr-

baren Lebensgewohnheiten iıhres Volkes für Gott unden 1ssıonen wen1g die Formung des vollen
christlichen Menschen bemührt hat Denn dazu gehört Ja Christus leben (Abschnitt 5 Zu wenıg betont erscheint

aber die Verpflichtung ZUur aktiven Umgestaltung 1N-nıcht NUu  ar die Annahme des Glaubens un die Erfüllung mitten des gesellschaftlichen Wandels. .. Es bleibt 1mMder wichtigsten sıttlıchen un kırchlichen Gebote, sondern
auch die Praktizierung des Glaubens 1ın der Umwelt wesentlichen bei der ersten Dimension der Anpassung (an
und ihren gesellschaftlichen Strukturen. das Bestehende) un übersieht noch sehr die oben-

erwähnte 7zweıte Dımension, bleibt also 1n diesem PunkteEs gyeht also dabei nıcht zuletzt die Formung jener
soz1alen Tugenden, die dafür Voraussetzung sind, daß auch hinter den Ausführungen der Pastoralkonstitution
die Gesetze der Menschlichkeit gewahrt werden un: ine über die Kirche ın der Welt VO heute (besonders Ab-

schnitt 40— 4 zurück.verechte gesellschaftliche Ordnung sıch stabilisieren annn
Hat aber die Kirche (niıcht NUuUr die Miss1i0ns-, sondern die Das Missi:onsdekret betont ZWar die aktive Sendung
Gesamtkirche) nıcht gerade diesen Aspekt allzusehr über- aller Christen un: dehnt diese auf die missionariısche

Verpflichtung der Ortsgemeıinden den 1ssıonensehen oder weni1gstens AIS unterschätzt? Ist ıne Ver-
christlichung (mit allen Vorbehalten, miıt denen dieser selbst AUS,. Es erklärt IS genuge keineswegs, „daß das
Ausdruck 1er verwenden 1St, Wenn INa  ; die Eıgen- christliche olk anwesend 1sSt un: ın einem olk Fuß HC-

taßt hat“; genuge auch nıcht, da das Apostolat desständigkeit der welrtlichen Strukturen richtig einschätzt)
der Lebensgewohnheiten, der soz1ialen Bındungen un: Beispiels ausübe. Die Ortsgemeinde se1 vielmehr dazu
Verhaltensmuster, der verantwortlich ausgeübten gesell- gegründet, » den nıchtchristlichen Miıtbürgern iın Wort
schaftlichen Funktionen, gleichgültig iın welchen Beruten und Werk Christus verkünden“. Im vierten Kapitel

über die Teilkirchen heißt auch cschr nachdrücklich, dieund Bereichen, nıcht ebenso wichtig WwW1€e die Erziehung
einer regelmäßigen un spirıtuell vertieften relig1ösen Kırche se1 nicht wirklich gegründet un: se1 noch ıcht
Praxıs? Wäre nıcht ıne spirıtuelle Verengung, die Sanz Zeıichen Christi den Völkern, „WEeENN nıcht miıt

der 1erarchije auch ein wahrer Laj:enstand da 1St un:gerade ın der gegenwärtigen Sıtuation des Übergangs
und der noch unsıcheren Zukunft ıcht verantworten arbeitet“ (Abschnitt 210 ber W1€e das Missionsdekret 1n
ISt, würde 114  3 meınen, die Pflege eınes indıyıduell trom- seinem ekklesiologischen Ausgangspunkt noch iıcht Sanz

den Anschluß das Zzweıte Kapitel der Kirchenkonstitu-Inen Christseins genuge schon, der Sanzen christlichen
Sendung 1n den konkreten Verhältnissen gerecht WeTr- tıon über das olk Gottes gefunden hat (ein während
den? Und gehört ıcht auch den Aufgaben der der Diskussion über das Schema mehrmals gehörter Vor-
Kırche, sıch ın ıhrem Einflußhorizont überlegter als bisher wurt), bleibt auch die inhaltliche Schilderung der Ge-
autf künftige Entwicklungen vorzubereiten, allzu meınde eher tradıtionell, entwickelt wenıg konkrete
abrupte Zäsuren vermeıden? Ergibt sıch ıcht hier ıne Strukturen un: Modelle 1im Blick aut iıhre christliche Be-

Dımension der Anpassung, nämlıich als Änpassung währung 1n der Gesellschaft. Der Missionstheologie bleibt
den gesellschaftlichen un: kulturellen Wandel: nıcht hier noch ine gyroße Aufgabe. Auch unterlä(ßt das Mıs-

als Anpassung oder „Einverleibung“ archaisierter For- sionsdekret, SECNAUCT darzulegen, W ds Ortsgemeinde
inen gesellschaftlichen Lebens, die bereits zerbröckeln, ekklesiologisch verstehen ISt. So bleibt der Miss10ns-
sondern jener Omente der tradıtionellen Gesellschaft, theologie hier ıne gyroße Aufgabe un: der Mıssıonspraxı1s
die den Übergang In die technisch un: industriell sıcher keine geringere. Es besteht aber eın Zweifel, daß
gepragten Formen erleichtern, ohne dafß 111a  — da bei gerade ın den Bemühungen eın Verständnis der

Formen gesellschaftlicher Entiremdung des irch- Ortsgemeinde der zentrale Ansatz für die missionarische
lıchen durch 1ne unreflektierte Identifizierung mi1t AaUS Neuorientierung lıegt.
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